
furchterregend	 großen	 Regenwolke	 über	 dem
Berg	Oldoinyo	le	Engai.	Myriaden	von	Sternen
erhellten	die	Nacht.	Irgendwo	ganz	in	der	Nähe
tat	 ein	 Löwe	 seinen	 Unmut	 über	 das	 hoch
lodernde	Feuer,	um	das	herum	sich	die	Massai
zusammengesetzt	 hatten,	 durch	 ein	 dumpf-
bronchiales	 Grollen	 kund.	 Starke	 Windböen
zerrten	 an	 den	 togaähnlichen,	 ockerfarbenen
Umhängen	der	Männer.

»Dieser	 Sturm	 trägt	 das	 Böse	 in	 seinem
Bauch«,	 orakelte	 einer	 der	 Ältesten	 und
resümierte:	 »Der	 Wind	 ist	 in	 Aufruhr,	 die
Wolken	 des	 Himmels	 verzerren	 sich	 zu
Fratzen,	 und	 die	 Tiere	 unten	 am	 Fluss	 in	 den
Ebenen	 blöken	 und	 brüllen	 seit	 einer	 halben
Stunde	so	laut	und	ängstlich,	wie	sie	es	zu	tun
pflegen,	 bevor	 sie	 sich	 sammeln,	 um	 auf	 die
Große	Wanderung	 zu	 den	 saftigen	Weiden	 im
Norden	des	Landes	zu	gehen.	Aber	es	ist	noch
nicht	die	Zeit	gekommen,	dass	sie	davonziehen.
Und	 daher	 weiß	 ich,	 dass	 Großes,	 vielleicht



Gutes,	vielleicht	 auch	Unheilvolles	geschehen
wird.	Lasst	uns	eine	Engidong	durchführen,	auf
dass	 uns	 Mbatian	 und	 Nelion,	 unsere	 großen
Ahnen,	den	Geist	geben,	 ihre	Prophezeiung	zu
verstehen.«	Die	Männer	 rollten	 eine	 trockene
Kuhhaut	 auf	 dem	Boden	 aus	 und	 kramten	 aus
kleinen	 Ledertäschchen	 mehrere
farbenprächtige,	 daumengroße,	 von	 der	 Zeit
glattgeschliffene	 Flusssteine	 hervor.	 Der
Laibon	 Masiani	 ole	 Chieni	 murmelte
mystische	Worte	vor	sich	hin,	als	er	die	Steine
wieder	und	wieder	über	die	Kuhhaut	rollte,	sie
zählte,	 ihre	Farbnuancen	 interpretierte	und	 sie
schließlich	nach	mehr	als	einer	Stunde	in	einer
ihm	 bedeutungsvoll	 erscheinenden
Konstellation	 liegen	 ließ,	 um	 seine
Prophezeiung	zu	machen.	Die	anderen	Männer
schauten	 ihn	 erwartungsvoll	 an.	 Angst,	 aber
auch	 grenzenlose	 Hochachtung	 lag	 in	 ihren
Blicken,	 als	 der	 einäugige	 Alte	 zu	 sprechen
begann:	»Der	heutige	Tod	von	Nasira,	der	Frau



meines	Sohnes	Mojo,	und	das	aus	 ihrem	Tode
zu	 Leben	 erwachte	 Kind	 werden	 einen	 neuen
Laibon	 für	 den	 Stamm	 der	 Matapato-Massai
hervorbringen.«

»So	 soll	 es	 sein«,	 kommentierten	 die
Männer	die	Worte	des	Alten	einstimmig.

»Doch	 ich	 sehe	 auch	 einen
furchterregenden	 weißen	 Schatten	 über	 das
Land	 und	 über	 das	 Volk	 der	 Massai	 huschen,
mit	Augen	aus	Glas	und	mit	seidigem,	dunklem
Haar.	 Der	 Schatten	 wird	 diesen	 unseren
neugeborenen	 Laibon	 auf	 immer	 und	 ewig
begleiten,	so	wie	der	Tag	der	Nacht	für	immer
folgt,	 und	 in	 einer	 Sprache	 zu	 ihm	 sprechen,
deren	Worte	mir	fremd	klingen!«

»So	 soll	 es	 sein!«,	murmelten	 die	Männer
erneut.

»Aber	 die	 Angst	 wohnt	 fortan	 in	 meinem
alten	Herzen!	Denn	ich	sehe	auch	eine	riesige,
eiserne	Schlange,	deren	schwarze	Zunge	Feuer
und	 Rauch	 speit	 und	 die	 Schmerz,	 Not	 und



Unfrieden	über	die	Ebenen,	Hügel	 und	Berge,
über	 das	 Rinder	 züchtende	 Volk	 der	 Massai,
aber	 auch	 über	 die	 niedrigen,	 den	 Boden
bestellenden	 Völker	 im	 Norden	 und	 Süden
dieses	Landes	bringen	wird.«

Wieder	 grummelten	 die	Männer	 am	 Feuer
ihr	»So	soll	es	sein«	in	die	Nacht.	Ihre	Worte
waren	 von	 Entsetzen	 bestimmt.	 Die
Prophezeiung	 ihres	 Laibon	 erfüllte	 sie	 mit
Angst.	 Sie	 wussten	 nicht,	 was	 diese
Prophezeiung	bedeutete,	aber	sie	spürten,	dass
es	 nichts	 Gutes	 für	 die	 Zukunft	 ihres	 Volkes
heraufbeschwor.

Plötzlich	 zerfurchten	 taghelle	 Blitze	 die
Nacht.	 Donnergrollen	 rollte	 zwischen	 den
Hügeln	und	Bergen	hin	und	her	und	erfüllte	die
Ebenen	 mit	 ohrenbetäubendem	 Lärm.	 Und
dann,	ausgelöst	durch	eine	mächtige	Windböe,
geschah	es:	Überall	auf	den	Grasebenen	unten
am	 Fluss	 erhoben	 sich	 die	 dort	 seit	 Tagen
lagernden	 Tiere.	 Hunderttausende



Weißbartgnus	 und	 ebenso	 viele	 Zebras	 und
Antilopen	blökten	ihre	Furcht	vor	dieser	Nacht,
vor	 dem	 tosenden	 Gewitter	 und	 den
Blitzstakkatos	über	das	Land.	Die	Erde	begann
zu	 beben,	 Staubwolken	 verhüllten	 die	 Sterne,
und	 Afrika	 erzitterte,	 als	 die	 riesigen	 Herden
um	Mitternacht	plötzlich	losrasten,	obwohl	sie
nicht	 wussten,	 wohin	 sie	 in	 der	 Dunkelheit
rennen	 sollten,	 und	 wieder	 abrupt	 stehen
blieben	 und	 dann	 doch	 wieder	 panisch
losgaloppierten	 und	 Angst	 vor	 der	 Nacht	 und
vor	 den	 Raubtieren	 hatten	 und	 daher	 noch
schneller	über	die	Steppe	hetzten.

»Die	 große	 Wanderung	 der	 Tiere	 hat
begonnen«,	 schrie	 einer	 der	Massaiältesten	 in
den	 Sturm.	 Masiani	 ole	 Chieni,	 ihr	 Laibon,
blieb	 neben	 einem	 Felsen	 stehen	 und	 starrte
hinaus	 in	 die	 Nacht	 zu	 den	 in	 alle
Himmelsrichtungen	dahinrennenden	Tieren.	Er
konnte	 nichts	 erkennen,	 alles	 nur	 hören.	Aber
er	ahnte,	was	er	sehen	würde.	»Nein«,	brüllte	er


